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Der Greifswalder Croy-Teppich
HANS GEORG THÜMMEL

nen Wurzeln ab. In diesem Sinn ist es
nicht nur legitim, sondern eine Not-
wendigkeit, uns auf unsere Vergan-
genheit zu besinnen.

Der Croy-Teppich
Die Greifswalder Universität begeht
zum ersten Mal wieder die Croy-Fei-
er. Zu diesem Anlaß kann es kein an-
deres Thema geben, als den Croy-Tep-
pich selbst.

In den frühen fünfziger Jahren des

16. Jahrhunderts entstand im pommer-
schen Herzogshause der Wunsch nach
einem Bildteppich, der das reformato-
rische Geschehen wie das sächsische
und das pommersche Herzogshaus
zum Inhalt haben sollte.2 Der Entwurf
geht auf Bildschemata von Lucas Cra-
nach zurück,3 die Ausführung oblag
dem Tapetmacher Peter Heymans, der
bereits seit etlicher Zeit für das pom-
mersche Haus arbeitete. Im Jahre 1553
ist der Teppich als in Arbeit befindlich
bezeugt,4 auf ihm selbst findet sich das
Datum 1554.

In einem angedeuteten Kirchenraum
steht auf der Kanzel der predigende
Luther. Den Inhalt seiner Predigt be-
zeichnet der Kruzifixus, auf den Luther
weist. Daß Christus das Thema der
Predigt ist, scheint selbstverständlich.

Daß Christus aber der Gekreuzigte ist,
hat seinen Grund in einer längeren Ent-
wicklung. Bis zur Gotik überwog in der
Bildkunst die Darstellung Christi als des
Herrschers, der im Himmel thront. Mit
einem neuen Zugang zur Welt und ei-
ner neuen Sensibilität für das Sinnliche,
das Erfahrbare und Nacherlebbare seit
dem 12./13. Jahrhundert war der irdi-
sche Jesus Christus mit seinem mensch-
lichen Leben und vor allem mit seinem
Leiden neu in den Blick gekommen.
Und in Luthers Theologia crucis erfährt

dies noch einmal
eine Steigerung: Im
ohnmächtig Leiden-
den ist der allmäch-
tige Gott mit seinem
Erlösungshandeln
verborgen. Seit dem
13. Jahrhundert ist
im Abendland der
Kruzifixus das vor-
herrschende Chri-
stusbild und zu-
sammenfassender
Ausdruck des Ge-
glaubten.

Theologisch wei-
terhin qualifiziert
wird die Predigt
Luthers durch das
ikonographische
Programm der
Kanzel, das realen
Kanzeln entspricht.
Der Kanzelkorb ist

mit den Symbolen der vier Evangeli-
sten versehen, neben der Kanzel (am
Kanzelzugang) steht Moses mit den
Gesetzestafeln.5 Die für Luthers Theo-
logie so wichtige Polarität von fordern-
dem Gesetz und dem Freispruch des
schuldigen Menschen im Evangelium
ist hier im Bilde angedeutet. Bibelsprü-
che interpretieren diesen Sachverhalt,
daß das Kreuzesopfer den Freispruch
ermöglicht. Auf dem oberen Rande
links steht der Spruch: ER IST DEN
UBELTHETERN GLEICHGERECH-
(N)ET U(N)D HAT VIELER SUNDE
GETRAGEN UND HAT FUR DIE
UBELTHETER GEBETE(N), ESAIE
AM LIII. (Abbildung unten). Die Kar-
tusche (Abb. oben) zwischen Luther
und dem Kruzifixus enthält zwei
Sprüche aus dem Neuen Testament:

Nachstehende Festrede wurde am 16. Ok-
tober 1992 anläßlich der 27. Croy-Feier
(die 26. fand 1930 statt!) in der Aula der
Universität Greifswald gehalten.

Die Croy-Feier
Im 17. Jahrhundert war das Pommern-
haus am Aussterben. Bogislaw XIV.,
der letzte Pommernherzog, starb 1637
kinderlos. Anna, seine Schwester, hat-
te den Herzog von Croy und Arschott
geheiratet. Beider Ehe entsproß Ernst
Bogislaw von Croy,
der in den Streit
Schwedens und Bran-
denburgs um Pom-
mern geriet, bis auch
er 1684 ohne Erben
verstarb. Zum Anden-
ken an seine 1660 ver-
storbene Mutter sowie
an das, was das Grei-
fenhaus für Pommern
bedeutet hatte, stiftete
er die Croy-Feier, ver-
machte in seinem Te-
stament von 1681 den
großen Wandteppich
aus dem Wolgaster
Schloß der Universität
und bestimmte, daß
dieser zu der alle zehn
Jahre stattfindenden
Croy-Feier gezeigt
werden solle. Freilich
gelangte der Teppich
erst 1707 in den Besitz der Universi-
tät, wurde aber dann auf der Croy-Fei-
er des Jahres 1710 gezeigt. Dem Ver-
mächtnis wurde bis 1930 entsprochen.
Dann verhinderten die Kriegsereignis-
se und die als Ergebnis des Krieges
entstandenen Verhältnisse die Durch-
führung der Croy-Feier.

Und nun feiert die Greifswalder
Universität wieder das Croy-Fest. Ist
es berechtigt, in einer Zeit, in der die
dringendsten Aufgaben der Neuge-
staltung der Universität bewältigt wer-
den müssen, den Blick zurückzuwen-
den und vergangener Zeiten zu geden-
ken? Ich meine: Ja! So wie wir selbst
nur aus unserem Werden begriffen
werden können, so ist auch jede Ge-
genwart nur als eine gewordene zu
verstehen, die die Geschichte ihres
Werdens in sich trägt. Und so, wie wir
nicht sprechen könnten – und dann
wohl auch nicht denken und als be-
wußte Wesen leben könnten –, hätten
wir nicht von unseren Müttern das
Sprechen gelernt, die es von ihren
Müttern gelernt haben und so fort, so
beruht unsere ganze Kultur auf Tradi-
tion, auf Weitergabe. Wer da meint, das
Alte sei vergangen, es zähle nur der
Fortschritt, der schneidet sich von sei-
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Auf der Kanzel der predigende Luther.           Alle Fotos (Seiten 9-12): Thomas Helms
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SIHE DAS IST GOTTES LAM DAS
DER WELT SUNDE TREGT DISER
ISTS VON DEM ICH EUCH GESAGT
HABE, IOH. I. – UND WIE MOSES IN
DER WUESTEN EINE SCHLANGE
ERHOEHET HAT ALSO MUS DES
MENSCHEN SON AUCH ERHOE-
HET WERDEN AUF DAS ALLE DIE
AN IN GLEUBEN NICHT VERLO-
REN WERDEN SONDERN DAS EWI-
GE LEBEN HABEN, IOHAN. III.

Wahrscheinlich hat sich auf dem
Stück, das am Anfang des 19. Jahrhun-
derts verlorenging und das heute den
Restaurierungsvermerk trägt, ur-
sprünglich ebenfalls ein solcher Bibel-
spruch befunden.6

Einer allgemeinen Entwicklung ist
dabei zu gedenken. Lange Zeit war
christliche Existenz von Bereichen der
Heiligkeit und der Unheiligkeit ge-
prägt, und es ging we-
sentlich darum, sich
durch heilige Hand-
lungen, vorgenommen
von heiligen (d. h. ge-
weihten) Personen,
durch heilige Dinge,
Reliquien, Sakramenta-
lien u. a. den Mächten
des Bösen und Scha-
denstiftenden zu ent-
ziehen. Seit dem 12./
13. Jahrhundert war
christlicher Glaube
wieder stärker auch In-
formation über das
Heil, Sache der Verkün-
digung und des Wis-
sens. Auch diese Ent-
wicklung erfährt noch
einmal eine Steigerung
im 16. Jahrhundert,
und so nimmt es nicht
wunder, daß die Refor-
mation den Charakter
eines Kampfes um die
reine Lehre annimmt.
Die Auseinanderset-
zung der Kirchentümer oder, wie man
damals sagte, der Religionen, artiku-
lierte sich in Glaubensbekenntnissen,
in der Feststellung von wahrem Glau-
ben und falschem Glauben. So will
auch der Croy-Teppich die wahre Leh-
re im Bekenntnis zum gekreuzigten
Christus – lehrhaft interpretiert – bild-
lich zum Ausdruck bringen.

Dem predigenden Luther sind in der
unteren Zone das sächsisch-ernestini-
sche und das pommersche Herzogs-
haus zugeordnet. Die Auswahl der
Personen ist eine dynastische, die
Gruppen sind von links nach rechts zu
lesen.

In der sächsischen Gruppe sind zu-
nächst das fürstliche Brüderpaar
Friedrich der Weise und Johann der
Beständige sowie dessen Söhne Jo-
hann Friedrich der Großmütige und
Johann Ernst dargestellt. Zwischen
Friedrich und Johann erscheint des
letzteren zweite Ehefrau Margarete
von Anhalt. Rechts von dieser Grup-
pe steht die Gemahlin Johann Fried-

richs, die diesem auch im Bilde als
zugeordnet gelten kann. Dann folgen
die drei Söhne dieses Ehepaars, Johann
Friedrich II., Johann Wilhelm und Jo-
hann Friedrich III.

Die pommersche Gruppe führt
ebenfalls ein Bruderpaar an: Georg
und Barnim IX. Ihnen folgt Georgs
Sohn Philipp, der Auftraggeber des
Teppichs. Angereiht sind die drei Ehe-
frauen in gleicher Reihenfolge: Ama-
lie von der Pfalz, Anna von Braun-
schweig und schließlich Maria von
Sachsen, die Ehefrau Philipps. Beider
Kinder sind in einer vorderen Reihe
wiedergegeben: Johann Friedrich, Bo-
gislaw XIII., Barnim X., Amalie und
Ernst Ludwig.

Diese Aufzählung ist nicht unwe-
sentlich, sie erlaubt einige wichtige
Schlüsse. Zuvor sind jedoch die auf die

Fürstenhäuser bezüglichen weiteren
Details des Teppichs zu nennen. Die
untere Rahmenleiste bietet die Namen
der Fürsten:
NOMINA ILLUSTRISSI(M)ORU(M)
DUCUM AC PRINCIPUM SAXO-
NIAE, UND: ILLUSTRISSIMORUM
DUCUM AC PRINCIPUM POMERA-
NIAE NOMINA.

Seltsamerweise sind diese Angaben
als einzige lateinisch wiedergegeben,
während sonst der Teppich deutsche
Inschriften bietet. Im Unterschied zu
den Sachsen findet sich bei den Pom-
mern der Zusatz D.G.: DEI GRATIA
DUX POMERANIAE (Von Gottes Gna-
den Herzog von Pommern). Den Na-
men der Söhne Johann Friedrichs ist die
Sohnesangabe beigefügt (FILIUS
IOANNIS FRIDERICI ELECTORIS),
den entsprechenden Angaben auf der
pommerschen Seite (etwa: PHILIPPI
III. FILIUS, „Dritter Sohn Philipps“) ist
das Geburtsjahr hinzugefügt. Diesen
kleinen Unterschieden ist keine Bedeu-
tung beizumessen. Sie zeigen allenfalls

eine gewisse Sorglosigkeit in der Aus-
führung. Ausgespart sind in dieser Lei-
ste die Namen der Damen, die in die
beiden Häuser eingeheiratet haben.
Ihre Namen sind – nun wieder deutsch
– mit ihren Wappen zu ihren Köpfen
wiedergegeben. Damit ergänzen sie die
groß wiedergegebenen Landeswappen
des sächsischen und des pommerschen
Hauses. Das sächsische Wappen for-
muliert noch den Anspruch auf die
Kurwürde, die nach dem für die Erne-
stiner unglücklichen Ausgang des
Schmalkaldischen Krieges 1547 an die
albertinischen Vettern in Meißen ver-
lorenging. Zeichen für die Würde des
kurfürstlichen Erzmarschalls sind die
auf dem Teppich noch dargestellten
Kurschwerter, die heute zum Marken-
zeichen für Meißner Porzellan degene-
riert sind. Zu den Herrschern gehören

schließlich auch noch ihre
Devisen, die sie sich dem
Brauch der Zeit entspre-
chend zulegten. Sie sind
am Rande eingewebt:
VERBWM DOMINI MA-
NET IN ETERNWM
(Gottes Wort bleibt in
Ewigkeit; Sachsen), PRO
LEGE ET GREGE (Für
das Gesetz und das Volk;
Philipp) und W. G. W.
(Was Gott Will; Johann
Friedrich).

Den inneren Zusam-
menhang zwischen den
beiden Zonen, zwischen
dem predigenden Luther
und den Herzogshäu-
sern bildet das Gesche-
hen der Reformation,
und geradezu wie Ver-
mittler wirken im Bilde
Melanchthon und Bug-
enhagen, die dem säch-
sischen und dem pom-
merschen Hause im Hin-
tergrund beigegeben

sind. In der oberen Leiste erscheinen
als Trennmotive zwischen den Texten
ihre Zeichen: Erhöhte Schlange für Me-
lanchthon, Harfe für Bugenhagen, da-
zwischen die Lutherrose.

Das Reformationsgeschehen selbst
wird im mittleren und rechten Schrift-
feld der oberen Leiste beschrieben. Das
mittlere Feld, auf das sächsische Haus
und Luther bezogen, trägt die Inschrift:

AO. MDXVII HAT DER EHRWIR-
DIG DOCTOR MARTINI LUTHER
ZU WITTEMBERG ANGEFANGEN
GOTTES WORT LAUTER UND
REI(N) ZU PREDIGE(N) BIS ER AO.
MDXLVI DEN XVIII. FEBRU.
CHRISTLICHER BEKE(N)TNIS
VORSCHIDE(N) IST IM 63. IAR
SEINS ALTERS. Das rechte Feld gilt
Bugenhagen und Pommern: IM IAR
NACH CHRISTI GEBURT MDXXXV
IST IN POMERLANDT DAS LEICHT
DER GNADE(N) DAS GOTTLICH
WORT A(N)GEZU(N)DT UND
DURCH D. IOHAN BUGNHAGN
GEPREDIGT.

Die pommersche Fürstengruppe auf dem Croy-Teppich.
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Die Aussage des Teppichs

Wie finden sich nun die beschriebenen
Bildelemente zu einer Aussage zusam-
men? Soviel ist bereits deutlich: Es
geht um die Verbindung der beiden
Häuser mit der Reformation. Die wei-
teren Fragen können nur sein, ob sich
diese Verbindung noch genauer be-
schreiben läßt, ob andere Sinngehalte
sich dem angliedern, und worin die
Zusammenstellung von sächsischem
und pommerschem Haus ihren Grund
hat. Diese Fragen hängen mehr oder
weniger zusammen.

Die Fürstenhäuser

Zunächst ist festzustellen, daß die
Darstellung der Fürstenhäuser ein ei-
genes Gewicht erhält. Schon die Art,
wie diese Persönlichkeiten präsentiert
sind, wie sie aus dem Bild heraus-
schauen, zeigt dies, weiterhin aber
auch, wie mit lateinischem Text ihre
Namen geboten werden.

Darin spiegelt sich auch eine allge-
meine Entwicklung wider.7 Einst do-
minierte das Heilsbild, die Darstellung
biblischer Geschichte oder heiliger Per-
sonen. Dieser Darstellung konnte dann
die Gestalt des Stifters, oder auf dem
Epitaph die des Verstorbenen in klei-
nerem Maßstab beigegeben werden.
Meist bittend wurde er bildlich den vor
dem Bilde Betenden zugeordnet und
dem Heilsgegenstand untergeordnet.
Im Rahmen einer Tendenz zur exakten
Wiedergabe von Gesehenem schickte
man sich im 15. Jahrhundert an, den
Bildraum zu vereinheitlichen. Die Bild-
inhalte nahmen natürli-
che Proportionen an, und
so mußten auch diese Ge-
stalten wachsen und
glaubhaft dem Heilsge-
genstand zugeordnet
werden. Und die Ent-
wicklung ist so weiterge-
gangen, daß schließlich
den repräsentativ darge-
stellten Personen der
Heilsgegenstand als At-
tribut beigegeben wurde.
Aus dem Andachtsbild
wurde ein Denkmal. Dar-
in spiegelt sich auch ein
Wandel des Welt- und
Menschenbildes. Ging es
zuvor darum, sich in ei-
nen vorgegebenen, vom
Göttlichen bestimmten
Kosmos einzuordnen, so
kam es nun darauf an, als
autonome Persönlichkeit
im Leben Glauben, Tu-
gend und Frömmigkeit

zu beweisen. Auf dem Croy-Teppich ist
dieses Stadium bereits erreicht: Die
Fürstenhäuser geben Auskunft über
ihren Glauben, ihr Bekenntnis.

Wurde festgestellt, daß die darge-
stellten Fürstenhäuser auf dem Teppich
eine gewisse Eigenständigkeit erhalten,
so kann das an einem Detail noch prä-
zisiert werden. Das pommersche Haus
wird von Georg angeführt. Dieser aber
hatte sich der Reformation gegenüber
ablehnend verhalten. Daß er trotzdem
auf dem Reformationsteppich darge-
stellt ist, zeigt das Gewicht, das die
Dynastie als solche erhielt.

Sachsen und Pommern

Die Zusammenstellung von sächsi-
schem und pommerschem Haus konn-
te in der dynastischen Verbindung bei-
der begründet sein. War doch der Auf-
traggeber des Teppichs, Philipp, mit
der Halbschwester Johann Friedrichs
des Großmütigen, Maria, verheiratet.
Beider Trauung 1536 zu Torgau, von
Luther vorgenommen, war schon al-
lein insofern ein Ereignis der Reforma-
tionsgeschichte, als sie dem Bündnis
der evangelischen Fürsten dienen soll-
te. So ist auch die Torgauer Hochzeit
geradezu als Thema des Croy-Tep-
pichs bezeichnet worden.8

Dazu muß aus unserer Bildanalyse
festgestellt werden: Auf der sächsi-
schen Seite sind die Frauen ihren Ehe-
männern zugeordnet, auf der pom-
merschen Seite stehen sie von ihnen
getrennt am Bildrand beisammen. Es
hätte nahe gelegen, dies auch hier zu
tun. Weiterhin sind beide Gruppen

von links nach rechts zu lesen. Es hät-
te aber durchaus im Rahmen der iko-
nographischen Schemata dieser Zeit
gelegen, die pommersche Gruppe
spiegelbildlich, von rechts nach links
aufzubauen. Und dann wäre es ein
leichtes gewesen, durch eine entspre-
chende Ordnung ein Doppelbildnis
von Philipp und Maria so in der Mitte
zwischen beiden Gruppen zu schaffen,
daß die Verbindung beider Häuser
durch diese Ehe zum Ausdruck ge-
kommen wäre. Alles dies ist nicht ge-
schehen. Vielmehr erscheint Maria,
von Philipp getrennt, ganz am äuße-
ren Rande. Für einen mit den Verhält-
nissen nicht Vertrauten geht die Ver-
bindung beider Häuser nur aus der
Umschrift des Wappens hervor, das
Maria beigegeben ist. Diese lautet:
„MARIA GEBORN ZU SACHS(EN)
H(ER)Z(OGIN) Z(U) POMERN
H(ERZOG) PHILIPS GEMAL“. Diese
Umschrift geht in ihrem Inhalt nicht
über das hinaus, was auch von den bei-
den neben Maria stehenden Damen ge-
sagt ist: Herkunft und eheliche Verbin-
dung werden genannt. Maria ist also
in keiner Weise herausgehoben. Will
man nicht der Anordnung der Gestal-
ten eine gewisse Zufälligkeit zubilli-
gen, müßte man behaupten, eine An-
spielung auf diese Ehe sei bewußt im
Bild unterdrückt worden.

Natürlich konnte der Pommer Phil-
ipp, wenn er einen Teppich mit dem
sächsischen und dem pommerschen
Hause in Auftrag gab, nicht vergessen,
daß seine Ehefrau aus dem sächsischen
Hause stammte. Und gewiß steht die-
se verwandtschaftliche Beziehung

auch irgendwo im Hin-
tergrund. Aber die Hei-
rat ist eben nicht im Bil-
de dargestellt, nicht
einmal die eheliche
Verbindung beider
Häuser in einem wie
auch immer gearteten
genealogischen Sche-
ma.

Johann Friedrich
der Großmütige
Daß auf der sächsi-
schen Seite Johann
Friedrich betont dar-
gestellt ist, in körper-
licher Größe, vor einer
Säule und unter dem
Kruzifixus, ist dahin-
gehend gedeutet wor-
den, er sei hier als
standhafter Bekenner
wiedergegeben, als ein
Märtyrer des Glau-

Das sächsische Fürstenhaus auf dem Croy-Teppich.
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